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Gesellschaft. Gemeinsamer Kum-
mer aber kittet auch an sich Frem-
de zusammen. Ebenfalls Arm in
Arm, wie siamesische Zwillinge,
traten ein blitzgelbes, winziges
Hoslein aus Wolltrikot und ein
ebenso blitzgelber Biistenhalter her-
an. Sie gehdrten zusammen seit
ihrer Geburt: Sie waren ein mo-
derner Damenbadeauszug, nannten
sich aber anstandshalber {Damen-
badeanzug>. Und sie piepsten:
«Wiitend? Wir haben eine richtige
Wolle! Kampferduftende Schrinke
statt zarter Rundungen! Liebes
Luftkissen, das kennen wir! Da
konnen wir auch ein Woértchen
mitreden. Wir sind wohl ein Bade-
anzug. Aber so nafl werden, das
sind wir nicht gewohnt. Wir liegen
am liebsten in der Sonne, braten
dort mit zarter Haut um die Wette
und duften nach <Amour, amours,
wihrend wir aller Blicke auf uns
ziehen. Alle schauen uns an. Wir
sind noch viel interessanter als das,
was wir unbedeckt lassen. Kein
Wunder, dafl wir so teuer sind.»
Und da dringte sich nun auch noch
das kleine kugelige Windlicht her-
zu. Licht war zwar iibertrieben.
Hell gab das Windlichtlein nun
wirklich nicht; ganz im Gegenteil.
Sein glisernes Biuchlein war iiber
die Hilfte mit Regenwasser gefiillt,
und trostlos wohnte darin ein Ker-
zenstumpf wie ein Goldfisch im
Glase. Emport gurgelte es:

«Ja, glaubt ihr, es sei ein Vergnii-
gen, immer nur in weiches Seiden-
papier gewickelt in einer Karton-
schachtel zu liegen wie eine Leuchte
altigyptischer Wissenschaft im Sar-
kophag? Dazu bin ich mir zu gut!
Ich will Arbeit! Ich will zu tun
haben. Lasset euer Licht leuchten
— haben wir in der Windlichtpri-
marschule schon gelernt. Ich bin
nicht gern allein. Ich habe gern
plaudernde Menschen um mich her-
um und schwirrende Nachtfalter
und Schnaken esse ich fiir mein
Leben gern. Alles was recht ist!»
Und das Windlicht schwappte em-
port mit seinem Wasserbauch.
Wie Tag und Nacht nahm sich das
merkwiirdige Paar aus, das Fenster-
laden und Schnakenfenster zusam-
men bildeten. Der Fensterladen be-
klagte sich dariiber, dafl er nur an
der Hauswand hinge und nafl und
nisser werde, statt tagsiiber fleiflig
Sonnenstrahlen zu bremsen, die all-
zu zudringlich in die Hiuser hin-
einschauen wollten. Und das Schna-
kenfenster giftelte mit sirrender
Stimme von Rostgefahr und Lo-
chern in der Existenz, wo es sonst
gewohnt sei, mit straffer Energie
hungrige Heerscharen aus dem na-
hen Weiher zuriickzuweisen, die im
Restaurant <Zu den zwei Schli-
fern> schmausen gehen wollten.
Eine dicke, braune Haarflut und
ein diinnes Biischelchen grauschwar-

zer, diinner Hirchen randalierten
vor sich hin. Sie erklirten rund
heraus:

«Wir ersticken schier in diesem ver-
riickten Alltag! Nie kommen wir
an die Luft; nie kdnnen wir un-
sere angestammte Arbeit verrichten
und zwei brave Képfe vor den
Strahlen einer heiflen Sonne schiit-
zen. Jedesmal wenn’s hinausgeht,
sehen wir uns um alle Hoffnungen
betrogen. Hiite stiilpt man iber
uns, und iiber den Hiiten spannt
sich erst noch ein Regenschirm.
Wozu wachsen wir eigentlich
noch?»

«Du wenigstens!» jammerte resi-
gniert das grauschwarze, diinne
Haarbiischelchen und schaute trau-
rig und nicht ohne Neid zu seiner
Begleiterin, der vollen, braunen
Haarflut hiniiber. :
Gerade da trampelte aber schon,
unschuldig weiff, ein Eisschrank
herbei.

«Wiflt ihr, was mir passiert ist? Ge-
schitzt haben sie mich. Geschitzt
wie ein schlachtreifes Rind. Sie
wollen mich gegen eine Quarz-
lampe tauschen! Hat man schon so
etwas gehort?» klirrte er mit den
Eiswiirfeln und schiittelte sich, daf}
der Schnee nur so von seinen Ge-
frierschlangen stiubte. Es war zum
Eiszapfen weinen.

«Ja, und ich?» trompetete die kalte
Dusche. «Wie ein Faultier hinge
ich am Haken und weif} schon gar
nicht mehr, ob mein Schlauch noch
lebt.»

«Nun, du weiflt wenigstens, wie es
sein konnte. Und ich? Ich habe
tiberhaupt keine Ahnung, wozu ich
da bin. Ich bin erst da. Wozu, oder
auch nur dafl ich geboren bin, ist
mir noch nicht einmal bewiesen!»
quatschte die Sonnencréme, die prall
und wohlgerundet wie ein Sdugling
herumhupfte und sich sehr iiber-
fliissig vorkam.

Der Gartenschirm klappte vor so-
viel Kummer und Leid véllig zu-
sammen und’ sagte kein Wort. Die
Leinenhose sah nur stumm zu, und
ging vor den erschrockenen Augen
aller Anwesenden fortwihrend ein.
Entgeistert sahen die Shorts diesem
Konkurrenzunternehmen zu und
befiirchteten das Schlimmste. Kurz
angebunden knurrten sie nur:

«So eine Gemeinheit!»

Aber da brach plotzlich ein fiir-
witziger, warmer, heller Sonnen-
strahl durch die Wolken, und die
ganze Versammlung zerstob rufend
und lachend in alle Winde. Das ist
nur ein Mirchen, ein Sommermar-
chen. Und auch Sommermarchen
haben immer einen netten Schluf},
ein versohnliches Ende. Ahnen Sie
es? !

Wenn der fiirwitzige Sonnenstrahl
nicht verschwunden ist, so ist er
zum hellen Sonnenschein herange-
wachsen und scheint heute noch.

Bitte
weiter sagen

Solang ein Freund
Dein Freund soll sein,
vertrau ihm

iiber Stock und Stein.

Betriigt er Dich,
dann laf} ihn stehn,

und zwar
auf Nimmerwiedersehn!
Mumenthaler
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Im letzten Jabre sind, laut Verkebrsstatistik, 60 Mil-
lionen Auslinder in unser Land eingereist. Merkwiir-
digerweise wurden aber nur 17 Millionen Hoteliiber-
nachtungen registriert, wozu noch etwa halb soviel
Uebernachtungen in Chalets und im Zelt kommen
méogen. Und die andern? — Die sind wieder ausge-
reist, und zwar am Einreisetag schon. «Das Reiseland
Schweiz» scheint zum «Durchreiseland Schweiz» zu
werden, trotz unseres alttestamentlichen Strafien-
systems. =

Nun, wir wollen den Auslindern keinen Vorwurf
machen. Auch wir genieren uns ja fast, zuzugeben,
daff wir «blof in der Schweiz in den Ferien» gewesen
sind, Wer nicht mindestens am Schwarzen Meer oder
in Nordafrika war, wer nicht einen Charterflug in
eine Super-Karawanserei auf irgend einer Insel mit-
gemacht hat — der hat kein Sozial-Prestige>. — Henu,
wimmer nu-xund isch! left Back

NEBELSPALTER 19



	"I ha fasch ds Gfüehl my Vatter het öppis gäge di..."

